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U^avnte

Diese drei Gedichte von Heinrich

Leuthold wurden vor über hundert

Jahren geschrieben. Ihr
Verfasser war ein Rufer in der Wüste.
Seine Zeitgenossen erkannten nicht,
welch unschätzbare Werte durch die
damals einsetzende Verzweckung und
Verwirtschaftung des Lebens zerstört
wurden. Erst uns, die wir den
Zusammenbruch der Zivilisation des
19. Jahrhunderts erlebten, ist es so

richtig klar geworden, wie recht der
Dichter. hatte, wie fragwürdig der
damals so vielgepriesene «Fortschritt»
war. Der Weg, der uns aus dem
heutigen Chaos führt, wird in vielen
Fällen «der Weg zurück» sein.

August Frey

<£¥mutigttttg

Wende nicht dich ab von der Zeit und lasse

Durch dies dampfkrafttrunkene Volk von Toren
Nicht den Sinn dir rauben für dieses Daseins
Edelste Blüten!

Willst du Rätsel lösen, so lös des Lenzes
Und der Liebe duftige Blumenrätsel!
Lerne froh sein, täusche hinweg die Stunden
Grübelnden Trübsinns!

Schließ der Liebe, schließe dem Freund das Herz auf 5

Füll das Kelchglas, suche den Waldesschatten
Und genieß das Leben, wie einst die Alten,
Heiter und weise

12



Uttfcte 3eitfi<ï)tung

Nicht, daß ich dies Bestreben nicht erfasse,
Des Stoffs sich, der Materie zu bedienen ;

Schon brach der Geist mit Dampf und Eisenschienen

Der Bildung und der Freiheit eine Gasse.

Nur das Extrem der Zeit ist's, das ich hasse!

Die Menschheit ward, so hat mir oft geschienen,
Zu einem Ungeheuern Schwärm von Bienen.

Utilität! das ist der Ruf der Masse.

So durch ein Leben, das den Tieren eigen,
Erwerb, Krieg, Kinderzeugung und so weiter,
Bringt ihr das Edelste in euch zum Schweigen,

Wenn nicht, wie euch die heitern Griechen zeigen,
Auch euch das Schöne wird zur Himmelsleiter,
Drauf Götter zu den Menschen niedersteigen.

0 Heimatsee, den einst mit beredtem Lob

Der Sänger pries, der odengewaltige,
Liebkost vom Glück, im Arm der Freundschaft,
Seines unsterblichen Ruhmes sicher

Nach langer Trennung kehr ich aus fremdem Land,
Das Weh der Sehnsucht stillend, zu dir zurück
Und grüß euch, all ihr wohlbekannten

Wellenumplauderten Fruchtgelände

Wie einst den Knaben lacht ihr noch heut mich an,
Dorfreiche Ufer, rebenumlaubte Höhn!

Fernhin, wie alles Große einsam,

Ragt ihr zum Himmel, ihr ew'gen Alpen!
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Ihr bliebt dieselben j aber das Eden rings
Bewohnt ein neu Geschlecht, das, dem Göttlichen
In Kunst und Leben abgewendet,
Nur noch den Götzen des Tages huldigt.

Wo sind die Enkel jener Gefeierten,
Die dir den Namen, Limmat-Athen, verliehn,
Und die zum Ruhm der freien Heimat
Kronen getragen im Reich des Schönen?

Du frägst umsonst. Setz weiter den Wanderstab!
Den Sänger nährt der heimische Boden nicht.
Zugvögel mögen dich geleiten
Uber die Berge nach fernen Zonen.
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